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Vorwort 
Aus der ehrenamtlichen Schulbehördentätigkeit, in der es in den letzten acht Jahren darum 

ging, die Einführung des neuen Volksschulgesetzes (nVSG) in einem Schulhaus der Stadt 

Winterthur vorzubereiten und zu implementieren, kam es zu einer interessanten, engagierten 

Zusammenarbeit mit Lehrpersonen. Die Beobachtung, dass es viele Gründe für Vorbehalte 

gegenüber den kantonalen Vorgaben der Reformen gibt und dass dabei engagierte, aktive und 

hervorragende Lehrpersonen teilweise krank wurden oder sich in ihre Klassenzimmer 

zurückgezogen haben, beschäftigte mich auch nach meinem Weggehen aus der Schulbehörde 

nachhaltig.  

Im Gespräch mit älteren Lehrpersonen fiel mir auf, dass ihre Argumentationen schlüssig, 

nachvollziehbar und auch mir sinnvoll erschienen. Worum ging es eigentlich? 

Als eine 30jährige Lehrperson, die wegen Burnout zu mir gekommen war, mir  in aller 

Ernsthaftigkeit rückmeldete, dass sie im Coaching erst in kleinen Schritten hätte lernen 

müssen, dass sie auf ihre inneren Impulse hören dürfe und nicht bloss das erfüllen müsste, 

was von aussen von ihr verlangt würde, motivierte mich das dazu, mich mit dem Thema der 

eigenen Motivation von Lehrpersonen auseinanderzusetzen. Nachdem ich die 50 Jahre 

Schwelle selber überschritten habe, interessiert es mich herauszufinden, inwiefern sich das 

Älterwerden auf das berufiche Engagement auswirken kann.  
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Abstrakt 
Die vorliegende Untersuchung geht der Frage nach, welche bedeutsamen motivationalen 

Ressourcen Primar-Lehrpersonen 50+ des Kantons Zürich steuern. Diese motivationalen 

Ressourcen werden mit der Methode der mündlichen Befragung erfasst. Einerseits werden 

Experteninterviews mit drei Schulleiter/innen und andererseits drei strukturierte 

Gruppeninterviews mit Lehrpersonen 50+ aus den gleichen Schulen durchgeführt. Parallel 

dazu werden diese Ergebnisse der Lehrpersonen und der Schulleitern als Experten in einen 

Zusammenhang gebracht mit Antonovskys (1997) salutogenetischen Konzept und Bauer’s 

(2006) Studien bezüglich der Auswirkungen von Spiegelneuronen. Das Neue dieser 

Masterthesis sind konkrete Hinweise auf die bedeutsamen motivationalen Ressourcen von 

älteren Lehrpersonen und deren Bedeutsamkeit für eine Erhaltung der Arbeitsfähigkeit bis zur 

Pension. Als Ergebnisse sollen Hinweise für motivatonale Ressourcen herausgearbeitet 

werden,  welche einen  Beitrag leisten, damit Lehrpersonen bis zur Pension engagiert und 

gesund arbeitsfähig bleiben können.  
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1  Einleitung 

Die Eidgenössische Erziehungsdirektorenkonferenz formuliert in den „Basics Bildungswesen 

Schweiz“, (vgl. www.edk.ch) dass das Bildungssystem in der mehrsprachigen, 

föderalistischen Schweiz von der Vorschule (Kindergarten) bis zur Tertiärstufe (Hochschule 

und höhere Berufsbildung) eine Staatsaufgabe ist. Die finanzielle Verantwortung für das 

Bildungswesen obliegt dabei den 26 einzelnen Kantonen. Ca. 85% der Schulkosten bezahlen 

die Kantone. Die Gemeinden sind für die Organisation und Durchführung der Volksschule 

verantwortlich. Aus diesem Grund finden sich in sämtlichen Kantonen ganz unterschiedlich 

strukturierte Schulsysteme. So variieren in verschiedenen Kantonen die Kindergartenzeiten 

zwischen 1 bis 3 Jahren, die Primarschulzeit zwischen 4 und 6 Jahren. Diese markanten und 

inhaltlich stark variierenden Schulsysteme in der Schweiz sind der Grund, weshalb sich diese 

Arbeit auf den Kanton Zürich beschränkt.  

Im Juni 2005 hat das Stimmvolk des Kantons Zürich das neue Volksschulgesetz mit einer 

deutlichen Mehrheit von gut 70 Prozent angenommen. Seit drei Jahren ist nun das neue 

Volksschulgesetz des Kantons Zürich (nVSG) umgesetzt. Das bedeutet, dass jedes Schulhaus 

der Primarstufe 2 Jahre Kindergarten und Klassen von der 1. bis zur 6. Klasse führt. Einzelne 

Schulhäuser werden neu zu Schuleinheiten zusammengefasst und jede Schuleinheit wird von 

einer Schulleitung geführt. Lehrpersonen werden durch Heilpädagogen und andere 

Fachlehrpersonen entlastet, indem sie einzelne Kinder im Lernen, in der Sprachförderung, 

Motorik etc. unterstützen. Ebenfalls neu ist der Kindergarten der Schule angegliedert und eine 

Schuleinet wird alle vier Jahre qualitativ extern evaluiert. Die Neuerungen bedeuten für die 

einzelnen Klassenlehrpersonen, dass sie neu von einer Schulleitung geführt werden, plötzlich 

nicht mehr alleine im Klassenzimmer stehen und sich auf eine Zusammenarbeit mit 

Fachlehrpersonen einstellen müssen. Gleichzeitig sind sie durch die Schulleitungen von 

manchen von administrativen Aufgaben entlastet. 

Somit erfahren Primarlehrpersonen des Kantons Zürich aktuell enorme Veränderungen. Dies 

könnte eine Erklärung sein, dass das Thema Motivation von Lehrpersonen in der Schweiz 

bisher weder von den Pädagogischen Hochschulen noch von den Universitäten bearbeitet 

wurde. Verwunderlich ist jedoch, dass sich auch in den europäischen Nachbarländern für 

dieses Thema, speziell mit Fokus Motivation von älteren Lehrpersonen, keine 

wissenschaftliche Literatur findet. Einzig der Themenkomplex Kündigungsmotive von 

Lehrpersonen (Keller-Schneider, 2011) befasst sich mit der Motivation von jüngeren und 

älteren Lehrpersonen im Kanton Zürich, eine Anstellung zu kündigen. Bei diesen gewaltigen 



9 

Veränderungsprozessen stellt sich in dieser Arbeit die Frage, worauf zu achten ist, damit 

speziell ältere Lehrpersonen den Berufsauftrag des „Bildens und Erziehens“ (vgl. 

Volkschulgesetz des Kantons Zürich, 2005)  optimal erfüllen können. Bei der Beantwortung 

dieser Frage soll der Fokus speziell auf den motivationalen Ressourcen einer Lehrperson 

liegen, denn es soll in  Erfahrung gebracht werden, was es braucht, damit ältere Lehrpersonen 

50+ gesund und engagiert ihren beruflichen Auftrag bis zur Pensionierung erfüllen können. 

Im Ausblick wird der Frage nachgegangen, welche zwischenmenschlichen und strukturellen 

Rahmenbedingungen notwendig sind, damit diese motivationalen Ressourcen überhaupt 

wirksam werden können.  

1.1 Forschungsleitende Frage 

Woraus beziehen Primarlehrpersonen 50+ ihre motivationalen Ressourcen, 
um den täglichen Herausforderungen des Alltags zu entsprechen? 

1.2 Ziel 

Das Ziel dieser Arbeit besteht darin, dass einerseits die motivationalen Ressourcen von 

Lehrpersonen 50+ im schulischen Alltag von Primarschulen des Kantons Zürich untersucht 

werden. Andererseits soll eingeschätzt werden, welche Rahmenbedingungen hilfreich wären, 

damit diese motivationalen Ressourcen optimal wirksam werden können. 

1.3 Abgrenzung 

Der Fokus der Arbeit liegt schwerpunktmässig auf den Erfahrungen der Lehrpersonen 50+ 

und ihrer Einschätzung, wie sie engagiert und möglichst gesund die Pension erreichen 

können. Zur Einbindung der organisatorisch politischen Dimension, welche mit den 

motivationalen Ressourcen in Zusammenhang stehen könnte, werden drei Schulleiter als 

Experten mit ihrer Sichtweise und ihren Erfahrungen an der inhaltlichen Diskussion 

teilnehmen.  

Die Themenkreise 

• Inhalte und Umsetzung des neuen Volkschulgesetzes, 

• verschiedene Schulsysteme innerhalb der Schweiz und im europäischen Ausland, 

• der politischen Diskussionen im Kanton Zürich, 

• der Finanzierung der Schule,  

• der Motivationstheorien, 

• der demografischen Entwicklung innerhalb der Schweiz und europaweit 


